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Mc illWeiile Uo!Iis(Ailst«ss-)sliMle.
Auf der Versammlung des „Allgemeinen deutschen

Vereins für Schulgesundheitspflege " im Kurhause zu
Wiesbaden vor Kurzem kam auch ein interessantes Thema
zur Sprache , das zwar nicht in direktem Zusammenhänge
mit der Schulgesundheitspflege steht, das aber werth ist,
überall , wo von und über „Schnle " gesprochen wird , be¬
rührt zu loerden , weil sich die Allgemeinheit , sei es aus
Gleichgültigkeit oder aus Absicht, drum herum schlängelt.
Es ist die Forderung der „allgemeinen Volksschule fiir
Kinder vom 6. bis zum 10 . Lebensjahre ". Diese Forde¬
rung hat ethische und sociale Berechtigung , und ihre Er¬
füllung ist von eminent erzieherischer Bedeutung . Man
könnte ein ganzes Buch dariiber schreiben ; hier mögen
die wenigen Zeilen zur Anregung dienen.

Die allgemeine Anfangsschule , so wollen wir sie ein¬
mal nennen , — die Bezeichnung Elementarschule ist ver¬
braucht und auch ministeriell nicht mehr gestattet , trotzdem
sogar Behörden sich ihrer immer noch offiziell bedienen —-
ist ethisch  berechtigt . Es ist ein ganz selbstverständ¬
liches Gebot der Ethik : Rüste den zu erziehendenMenschen
geisüg so vollständig als möglich aus und verfahre bei
allen Menschen möglichst gleich. Damit soll nicht etwa
gesagt sein, daß jeder Mensihengeist oder , wenn man will,
jedes Menscheichirn dieselben geistigen Anlagen hätte und
daß man die Geister in eine bestimmte Erziehungsschab¬
lone pressen soll. Nein , es soll vielmehr allenKindern ohne
Unterschied der Spielraum geistiger Entwickelung gleich¬
mäßig zugelassen werden . Man soll keine künstliche
Scheidewand zwischen den Kindern aufrichten wollen , die
es zwischen den Kindesgeistern nicht giebt . Sie giebt es
gerade am allerwenigsten in jenen Lebensjahren (6 . bis

' 10 .) , in denen sich die phantasiemäßige Auslassung , das
phantasiemäßige Handeln zur Verstandesthätigkeit ent¬
wickelt. In dieser Zeit , in der die Schule , d. i . der er¬
ziehende Unterricht , die Leitung der geistigen Bildung in
die Hand nimmt , muß , das verlangt die ethische Ge¬
rechtigkeit, jene Leitung eine gleichmäßig Allen theilhastig
iverdende sein, damit jedem Geiste die Möglichkeit geboten
werde, je nachdem mit der Allgemeinheit oder über diese
sich entfalten zu können.

Die allgemeine Anfangsschule ist auch social  be¬
rechtigt . Bekanntlich giebt es heutzutage keine „Stände"
mehr ', in Preußen haben die Jahre 1808 und 1848 den
Begriff Stand beseitigt . Weder die Beschäftigungsweise,
noch der Besitz scheidet mehr , und alle sogenannten Vor¬
rechte sind abgeschafft. Die Nivellirung , welche die fran¬
zösische Revolution von unten gewaltsam -blutig vornahm,

Donnerstag , den 2<h Inrn.

ist bei uns dekretlich von oben herab erfolgt . Ab « mitten
aus diesem Niveau staatsbürgerlichen Wesens erheben sich
die Vorschulen , imtzlicite Standesschulen , ein P a r a -
d o x o n , ein Anachronismus ! Und noch dazu ein erst
vor Kurzem — in Nassau wenigstens — künstlich ge¬
schaffener Anachronismus ! Denn das alte nassauische
Schuledikt kennt keine Vorschulen. Es fußt auf dem
Grundsätze , den bereits der alte Komensky für die schola
vernacula , d. i. unsere Anfangsschule , aufgestellt hatte:
Omnibus omnia!

Die sociale Gerechtigkeit, gegen die seit Jahrhunderten
soviel gesündigt wurde , verlangt , daß das Volk gemein¬
sam erzogen werde , daß seine Kinder eine gleichmäßige
Anfangsbildung erhaltm , auf der sie ihre spätere Bildung
aufbanen können . Ich gehe nicht auf die Anklagen ein,
die gegen die Vorschulen als „Drillschulen " erhoben
werden , weil sich über diesen Punkt streiten läßt und man
nicht einseitig die Arbeit aller  solcher Schulen Ver¬
dammer : soll. Wer die Anklage der Vorschulen als soge¬
nannte Standesschulen bleibt bestehen. Es sind An¬
stalten , in die der zahlende Vater sein Kind schickt, damit
es ja nicht mit der „Plebs " — diese Benennung wird in
weitestem Sinne gebraucht — in Berührung komme , son¬
dern nur mit „seinesgleichen" verkehre. Was heißt hier
„seinesgleichen " ? Das Plebejerkind hat sichtbar ein Loch
im Rock, das Patrizierkind vielleicht unsichtbar im
Strumpf ; ersteres hungert bekanntermaßen , letzteres viel¬
leicht unbekanntermaßen rc. Das sind drastische Beispiele
für das Seinesgleichenthum . Aber ich will nicht allzusehr
anklagen . Die allermeister: Eltern schicken vielleicht nur
deshalb ihr Kind in die Vorschule, weil sie den anderen
ihres „Standes " gegenüber nicht zurückstehen wollen.
Sehr viele nrögen auch gar nichts weiter dabei denken ; sie
gehen der Gewohnheit nach.

Aber nun werden besorgte Väter und Mütter den
Einwand erheben , daß die allgeineine Anfangsschule an
ihrem gut erzogenen Kinde Manches verderben könnte.
Und eine Anzahl alter pädagogischer Klageweiber , die sich
nicht genug thun kann im Jammer über die „Verderbtheit
der Proletarierkinder ", wird ihnen beipslichten . Aber ich
sage : erstens ist die Verderbtheit nicht die Erbsünde des
Proletariats und zweitens ist der Volkslehrcr heutzutage
ethisch geschult genug , um den Auswüchsen zu begegnen
und sie im Keime zu ersticken. Freilich giebt es immer¬
noch Leute , die im Volkslehrer den Gevatter Schneider
und Handschuhmacher von vor hundert Jahren erblicken
und seine Thätigkeit demgemäß beurtheilen . Was soll
man dazu sagen, wenn auf dem jüngsten Kongreß ritt
Pädagog die Methodik der Volksschullehrer geringschätzt
und ein Arzt meint , die Lehrer seien nicht recht geeignet
(wahrscheinlich gebildet) , um nach Anleitung in der Schul-
hygierne entsprechend thätig zu sein!

Nein , die allgemeine Anfangsschule bringt keinem
Kinde Schaden . Ich kehre den Spieß um und sage : sie
bringt Allen den größten Nutzen. Allen Denjenigen , die
nicht einmal einige Jahre lang Kinder beider Geschlechter,
verschiedener Konfession, aus allem Volke im Alter von 6
bis 10 Jahren in einer Klasse unterrichtet haben , spreche
ich das Urtheil über die allgemeine Anfangsschule ab.
Ebenso bin ich der festen lleberzengung , daß alle Die¬
jenigen , die in einer solchen Klasse jemals Unterricht er-
theilt haben , die nachfolgenden Sätze unterschreiben . Die

Verlags -Fernsprecher No . 2266 . '  1901 ♦

allgemeine Anfangsschule ist das besteMittel den „Masserr-
haß und Klassenhaß , den Rassenhaß und derlei Teufels¬
werke " zu bannen und den Geist brüderlicher Liebe zu
verbreiten . Da lernt das begüterte Kind die Verhältnisse
und Bedürfnisse des armen Kindes kennen ; die edeln Ge¬
fühle werden geweckt und gefördert . Und die Rohheit
und Verwilderung nimmt sich ein Beispiel an der Zucht
und Gesittung und schämt sich und geht in sich, und der
pädagogische Takt desLehrers kann sie dann leichter unter¬
drücken . O wie unendlich groß ist die Macht des Beispiels
und wie stark und überwindend ist die Macht der Liebe in
der Gemeinschaft ! Das könnte man mit Dutzenden von
Beispielen belegen . Genießen alle Kinder vier Jahre
lang gemeinsamen Unterricht , dann wird das aufge¬
gangene Samenkorn der Menschenbruderliebe später bei
der Trennung viel weniger leicht überwuchert von Stolz,
Mißachtung und Unduldsamkeit einerseits und von Neid,
Mißgunst und Haß anderseits . Die dann folgende
Trennung der Kinder und die Vertherlung auf die ver¬
schiedensten Schulen wird weniger empfunden werden als
das Getrenntsein von unten auf.

Daß wir in den Vorschulen eine preußische oder doch
importirte Einrichtung haben , ist schon gesagt worden.
In ganz Bayern besteht keine Vorschule, und Niemand
wird deshalb behaupten , die Bayern wären schlechtere
Menschen als die anderen in Vorschulen groß gewordenen
Deutschen . Der vorige preußische Tlnterrichtsminister
Bosse war ein gründlicher Vorschulhasser und hat dies
wiederholt öffentlich kundgegeben. Warum ? Weil er
selbst den Segen der allgemeinen Anfangsschule an sich
erfahren hatte (gleich dem verstorbenen bayrischen llnter-
richtsminister v. Lutz) . Es läßt sich noch eine ganze Reihe
bedeutender Männer anfuhren , die ihr segensreiches
Wirken zum Wohle unseres Volkes direkt auf den Besuch
der allgemeinen Anfangsschule zurückführen.

Diese Schule wird kommen, und die Vorschulen wer¬
den eingehen . Sie wird kommen trotz „Standes "-Vor-
urtheil und pädagogischer Klageweiber , so sicher wie der
Zusainmenbruch des britischenReichs, die Lösung des Flug¬
problems und die Auffindung des Südpols , höchst wahr¬
scheinlich noch früher als all das . Denn die allgemeine
Anfangsschnle ist das Natürliche , und die Vorschulen sind
das Mnstliche,Unnatürliche . Die Behörden und dieBevöl-
kerung einer Stadt aber , die sich zur Aufhebung ihrer Vor¬
schulen je eher je besser entschließt, kommt als fortschritt¬
lich und aufgeklärt der Zukunft entgegen . 8.

$mn GirmLtimler Mordprozeß
veröffentlicht die „National -Zeitung " neue , Aussehen erregend,.
Mittheilungen , die wieder nur von dem Vertheidiger des Ser¬
geanten Hickcl herrühren können und deshalb als durchaus zu¬
verlässig gelten dürfen.

Der der Beihlllfe zur Ermordung des Rittmeisters v. Krosigk
verdächtige Sergeant Hickel ist bekanntlich trotz seiner Frei¬
sprechung nicht freigelassen , sondern vonNeuem inUntersuchungs-
haft genommen worden . Nun bestimmen § 115 der bürgerlichen
Strafprozeßordnung und 8 177 der Militärstrafprozeßordnung,
daß der Verhaftete späte  st ens  am Tage nach seiner
Einlieferung in das Gefängniß gehört  werden soll . Das ist,
wie die „Nat .-Ztg ." hervorhebt , nicht geschehen,  und zwar
aus folgendem Grunde : § 177 verordnet : „Der Verhaftete

Feuilleton.
(Nachdruck verboten .)

Die Pariser Lumpensammler.
Paris , im Juni 1901

Es gab eine Zeit , da nrcy: nur für Frankreich , sondern auch
für zahlreiche Leser des Auslandes , die sich an Eugen Sues
Romanen erbauten , mit deren Helden sich freuten oder — was
häufiger vorkam — sich entsetzten oder trauerten , die Lumpen¬
sammler von Paris mit einer Art Nimbus umgeben waren.
Hatte man nicht in des Romanschriftstellers phantasiereichen
Schöpfungen alles mögliche Wunderbare über diese erfahren,
Verschwörer , Tugendhelden , hochgeborene Herren unter ihrer
Zunft erblickt ! Die erstaunlichsten Abenteuer begegneten den
Mitgliedern des Gewerbes bei ihren nächtlichen Wanderungen
durch die Straßen der großen Stadt , resp . waren es geheimniß-
bolle Vorgänge , die sie aus ihren Behausungen trieben und die
der wahre Zweck ihrer Gänge im Dunklen waren , während sie
angeblich ihrer Beschäftigung nachgingen.

Eugen Sues Roman « werden aber jetzt kaum gelesen , und
wenn auch hin und wieder auf einer Bühne der Vorstadt wohl
noch ein Stück gegeben wird , in dem ein Lumpensammler eine
gewöhnlich sehr edle Rolle spielt , für die große Mehrzahl der
hauptstädtischen Bewohner ist derselbe nichts weniger als ein
Gegenstand der Bewunderung mehr und sie sucht im Gegentheik
seine Nähe möglichst zu vermeiden , wenn er mit an langer
Stange befestigten eisernen Haken zwischen die auf den Boule¬
vards aufgestellten Tischen und Stühlen vor den Cafes hin¬
fährt , um etwas für seinen Vorrath zu ergattern.

Die Lumpensammler wohnen meist in sogenannten „ Citss"

giebt auch schöne , sogar vornehme Citss — eine Anzahl Häuser,
die von den umliegenden Straßen in irgend einer Weise abge¬
schlossen sind , werden so genannt — diejenigen , welche von der
Zunft der Chiffonniers bewohnt werden , gehören aber natür¬
lich nicht gerade dazu . Darum wird ihnen mit den fort¬
schreitenden hygieinischen Maßregeln , die nun auch in der franzö¬
sischen Hauptstadt viel zur Anwendung kommen , wenn auch
vielleicht noch immer nicht in wünschenswerther Ausdehnung,
große Aufmerksamkeit zugewendet und Paris dürfte bald einen
Thet ! derselben ganz eingebützt haben . Spezielle Gefahr droht
jetzt einem dieser Quartiere , das den nicht gerade paffenden
Namen Cito Dora führt . Vor mehreren Monaten wurden
bereits einige Häuser daselbst expropriirt und niedergerissen , da
man die Rue Jeanne d' Arc verlängern wollte und nun erfahren
die „Biffins " , wie der Volksmund hier diese Alterthumsforscher
nennt , mit Schrecken , daß auch die übrigen in Kürze fallen
sollen.

Die Cits Dors befindet sich zwischen dem Boulevard de la
Gare , der Rue Jenner und der Place Pinel , und gehört circa
einem Dutzend Besitzer . Die Häuser sind aus dem billigsten,
meist alten Material erbaut , und über 400 Familien finden da
Unterkunft , die sich meist einer zahlreichen Nachkommenschaft
erfreuen . Das Zweikinder -System hat sich dort noch leine Be¬
liebtheit verschafft . Die Miethe für ein „Apartement " schwankt
zwischen 1 .50 Franc bis 4 Francs per Woche . Kontrakte werden
gewöhnlich nicht abgeschlossen , aber der Usus in der Cits schreibt
vor , daß , wenn die voraus zu erlegende Miethe nicht gezahlt ist,
der Bewohner , an dessen Möbel der Wirth sich ja nicht schadlos
halten kann , innerhalb 24 Stunden an die Luft gesetzt wird,
ohne jedes Aufsehen und richterliches Erkenntnitz.

Mc Beschäftigung der Bürger der Cits bringt es mit sich,
daß die Reinlichleit etwas zu lurz lommt , und auch sonst läßt

i . tzeltlbt manchrM z « wüirsch nr P ria , Die ßoiwjiihima er¬

streckt sich nicht auf dieselbe , den Bewohnern ist es überlassen,
die Straßen sauber zu halten und diese entledigen sich dieser
Pflicht möglichst selten . Sie haben aber auch zu viel andere
Beschäftigung . Die Sprößlinge zwar machen ihnen nicht allzu
arg zu thun , man überläßt sie der Straße und dem lieben Herr¬
gott , die schon in einer oder der anderen Weise für sie sorgen/
Aber überall erblickt man auf den Treppen , — die von Holz
sind und von denen viele außen nach den oberen Theilen der
Häuser führen — Frauen stehen , nicht um zu schwatzen , sondern
um die Körbe mit Papier re. entgegenzunehmen und den Inhalt
zu sortiren . Andere Frauen führen kleine mit Eseln bespannte
Karren , die mit Knochen , Lumpen , zerbrochenem Glas ange¬
füllt sind ; Männer kommen und gehen mit schweren Lasten auf
dem Rücken . ' Sie schreiten langsam und müde daher . Seit
3 Uhr Morgens sind sie durch die Straßen gewandert und haben
mit ihrem „Crochet " im Schmutz und Unrath umhergewllhlt,
um alles noch irgendwie Verwendbare hervorzuholen und in
ihren Säcken oder Körben verschwinden zu lassen.

Der Traum jedes normalen Franzosen begleitet auch sie
bei ihrer Beschäftigung , einst ein genügendes Vermögen zu er¬
ringen , um ihre Rente zu haben und in beschaulicher Ruhe den
Rest ihrer Tage zu verbringen . Nicht so selten , wie man glauben
sollte , erfüllt sich derselbe , denn auch der Lumpensammler be¬
sitzt meist die Nationaltugend der Sparsamkeit und scharrt lang¬
sam sein kleines „Pvcule " zusammen , das ihm ein sorgloses
Alter verschafft . Große Vermögen allerdings werden nur selten
gewonnen , aber auch das kommt vor und das hervorragendste
Mitglied der Gemeinschaft soll nach Jahren des Elends jeht
jährlich 30 - bis 35,000 Francs verdienen durch den Handel mit
alten Sardinenbüchsen . Dieses hat allerdings nicht abgewartet,
daß die Cits Dors vom Erdboden verschwunden , um dieser
Stätte seiner einstigen Noth und beginnenden „Größe " de«
Rücken zu kehren ^ W . Waldau.
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muH spätestens am Tage nach seiner Einlieferung in das Ge- I
fängniß über den Gegenstand der Beschuldigung gehört wer- *
Den" rc. Der Schwerpunkt ist auf die Worte „über den Gegen¬
stand der Beschuldigung" zu legen. Weder der Divisionsgeneral,
noch der kommandirendeGeneralkonnten Hickel vernehmen lassen,
denn weffen sollten sie ihn beschuldigen? Nahm man Hickel fest,
so mußte Hickel nach der Freisprechung etwas Strafbares be¬
gangen haben. Das hatte er nicht gethan, folglich konnte man
ihn keiner strafbaren Handlung beschuldigen und deshalb über
die Beschuldigung auch nicht nach§ 177 vernehmen lassen. Daß
bei Erlaß des neuen Haftbefehls weder Generalleutnantv. Alten,
noch der kommandirendeGeneralv. Finckenstein neue Verdachts-
zründe oder Beweismittel kannten, wird nach der „Nat.-Ztg."
bewiesen werden durch das Zeugniß desjenigen Kriegsgerichts-
caths, welcher Hickel den neuen Haftbefehl des kommandirenden
Generals bekannt machte. Hickel, der von seinem Bertheidiger
angewiesen war, auf diese neuen Verdachtsgründe und Beweis¬
mittel genau zu achten, sagte dem Kriegsgerichtsrath, es lägen
doch keine „neuen Thatsachen und Momente" gegen ihn vor.
Darauf erwiderte der Kriegsgerichtsrath: Die haben wir
allerdings noch nicht,  aber die Untersuchung ist einge¬
leitet. Diese Aeußerung wird, außer dem Kriegsgerichtsrath
and Hickel, der als Militärgerichtsschreiber zugezogene Sergeant
und der lms Arresthaus in Gumbinnen verwaltende Feldwebel
bekunden. W«in aber die Kriegsgerichtsräthe nichts von neuen
Verdachtsgründen und Beweismitteln wissen, dann können die
Gerichtshnren hiervon wohl kaum Kenntniß haben, denn die
Gerichtsherren dürfen nach§ 167 an Untersuchungshandlungen
nicht Tbeil nehmen, also solche auch nicht vornehmen. Weiter
jheilt die „Nat.-Ztg." mit, daß der Bertheidiger Hickels nach

299 des ReichsstrafgesetzbuchsStrafantrag wegen
erletzung des Briefgeheimnisses stellen

wird.
Nach § 348 der Militärstrafprozeßordnung ist dem ver¬

hafteten Angeklagten schriftlicher und mündlicher Verkehr mit
dem Bertheidiger gestattet. Solange die Anklage nicht erhoben
ist, kann der Gerichtsherr schriftliche Miitheilungen zurück-
weisen, deren Einsicht ihm nicht gestattet wird. Der Rechts¬
anwalt Horn ist dem Angeklagten Hickel erst nach Erhebung der
Anklage von Amts wegen zum Bertheidiger bestellt. Hickel und
Rechtsanwalt Horn durften daher völlig ungehindert Briefe
wechseln; kein Dritter war berechtigt, diese Briefe zu öffnen und
zu lesen. Der Gerichtsherr hätte vor Erhebung der Anklage
auch nicht daL Recht gehabt, die Briefe des Rechtsanwalts Horn
an Hickel ohne Weiteres aufzubrechen und zu lesen; er mußte fie
uneröffnet dem Bertheidiger zurückgeben, falls der Bertheidiger
die Einsicht ihm nicht gestattete. Wie die Sache aber hier lag,
durfte der Gerichtsherr die Briefe des Vertheidigers an Hickel
nicht einmal zurückweisen. Hickels Briefe an den Bertheidiger
sind diesem stets auch uneröffnet zugegangen. Der Vorsteher
des Arresthaufes in Gumbinnen, Hauptmann v. Renkendorf,
hat durchaus korrekt angeordnet, daß Hickel diese Briefe ver¬
schließen solle. Es war dem Bertheidiger unter diesen Um¬
ständen auch nicht im Entferntesten der Gedanke gekommen, daß
seine Briefe an Hickel geöffnet wurden. Erst jetzt ist durch eine
gelegentliche Aeußerung Hickels dieses dem Bertheidiger bekannt
geworden. Hickel hat es nämlich für selbstverständlich gehalten,
daß seine Korrespondenz von den Mitgliedern des Kriegsgerichts
gelesen würde, und hat sich bei seinem Bertheidiger deshalb
darüber nicht beklagt. Es steht nun unzweifelhaft fest, daß alle
Briefe des Vertheidigers an Hickel erbrochen und dem Ange¬
klagten offen zugestellt sind. Alle diese Briefe waren in Brief¬
umschlägen enthalten, die den deutlichen Aufdruck auf der
Vorderseite trugen: „Rechtsanwalt Paul Horn in Insterburg".
Brieft des Vertheidigers, di« den Poststempel vom6. und 6. Juni
trugen, sind Hickel erst am 13. Juni zugestellt. Dem Verthei-
diger ist die allerdings unkontrollirbare Mittheilung gemacht,
seine an den Sergeanten Hickel in Gumbinnen gerichteten Briefe
würdem beim Kommando des Dragoner-Regimentsv. Wedel
von der Post abgegeben, das Regiment habe die Briefe an das
Kriegsgericht in Insterburg gesandt, von dort kämen sie offen
an das Regiment zurück und würden dann dem Angeklagten
Hickel offen zugestellt.

Wenn sich das Alles so verhält, wie es hier dargestellt ist,
dann wird sich bei der Weiterentwicklungdieser Angelegenheit
wieder einmal zu zeigen haben, ob wir wirklich in einenr Rechts¬
staate leben.

Deutsches Deich.
Erweiterung des Kolonialbesitzes in der Südsee.

Das „Deutsche Kolonial-Blatt" enthält folgendes amtlicheProto-
loll des Gouverneursv. Bennigsen und des Bezirksamimanns
r.  i . Sensfi vom8. März d. I . über die Inbesitznahme
einiger Inseln derPalau - Gruppe.  Zufolge Auf¬
trags der Kolonialabtheilungdes Auswärtigen Amts vom
6. Dezember sind für das Deutsche Reich in Besitz genommen
worden die Inseln: 1. Sonsorol, 5° 20' N, 132° 16' 0 , am
6. März 1901, 10V2 Uhr Vormittags; 2. Merir, i a 20' N,
132o 28' 0 , am 7. März 1901, 6% Uhr Vormittags; 3. Pul
(Pulo Ana), 4° 38' X. 132->2' O, am 7. März 1901, 1%
Uhr Nachmittags. Die Kenntlichmachungder Besitzergreifung
ist durch Einrammung je eines schwarz-weiß-roth gestrichenen
Pfahls bewirkt, an dem sich ein Schild mit der Aufschrift
^Kaiserlich Deutsches Schutzgebiet" befindet. Nach Einrammung
der Pfähle ist von dem mitanwesenden Polizeitrupp in Anwesen¬
heit eines großen Theils der Einwohnerschaft ein dreifacher
Salut gefeuert worden. Auf der Insel Sonsorol ist ferner eine
deutsche Flagge gehißt worden. Die Häuptlinge der genannten
Inseln, und zwar:Gurrut und Moses von Sonsorol, Tobiran
und Las von Merir und Maier von Pul, hatten sich mit der
Besitzergreifungeinverstanden erklärt.

* Die Geburtsziffer war im Jahre 1900 unter den
Großstädten nächst Dortmund (43.5) am höchsten in Essen
(43.4), Köln (39.7), Düsseldorf(39.1) und Posen (38.1), am
rriedrigsten in Charlottenburg(25.8), Berlin (27.4), Crefeld
@28.8), Kassel und Frankfurt a. M. (je 29.8). Hinsichtlich der
Heirathszifser steht Essen (22.9) obenan. Dann folgen
Frankfurt a. M. (22.1), Berlin (22.0) und Köln (21.7). Ver-
hältnißmäßtg die wenigsten Eheschließungen kamen unter den
preußischen Großstädten vor in Aachen(15.9), Kiel (16.0),
Posen 0 -6.1) und Halle a. S . (16.6). Die Sterbeziffer
war am größten in Königsbergi. Pr . (29.6), Danzig (28.9),
Breslau (27.0)  und Stettin (26.7), sämmtlich Städte, welche
cm der nördlichen und östlichen Grenze der preußischen
Monarchie gelegen sind. Am wenigsten starben auf 1000 Köpfe
der Bevölkerung km Jahre 1900 in Charlottenburg(16.4),
Frankfurt a. M. (17.4), Kiel (18.0) und Crefeld (18.7). Von
tan  WaLstLum der -McuWftUa Eroßstadtbevölkerunader

preußischen Monarchie, welches im Jahre 1900 27,0 v. T. betrug,
entfiel nur etwa ein Drittheil auf die natürliche Verjüngung
durch den Geburtenüberschußüber die Sterbefälle, der Rest auf
die Zuwanderung fremder, erfahrungsmäßig meist im leistungs
fähigsten Lebensalter stehender Personen.
— - - - — wmimmir , i . . » " — . --

Aus mrd Irmd.
Wiesbaden,  20 . Juni.

— Kuustauktion Wcmbergcr . Auch die gestrige
Auktion Meister Weinbergers in Bangers Kunstsalon war sehr
zahlreich besucht und gingen besonders große Gemälde weg.
Der Rest der Studien wird Donnerstag und Freitag bei Banger
freihändig ausverkauft werden.

d. Non der Eisernen Hand . Bekanntlich hat der Halte¬
stelle-Aufseher Heckelmann vom Bezirksausschuß die nachgesuchte
Konzession zum Ausschank von Getränken (Wein, Bier in
Flaschen, Cognac, Kaffee rc., aber keines gewöhnlichenSchnapses)
an der Station „Eiserne Hand" erhalten. Das Verwaltungs¬
gericht hat bei dieser Konzessionsertheilungin der That einem
richtigen Bedürfnis Rechnung getragen, denn an der Station
„Eiserne Hand" herrscht, hauptsächlich im Sommer, ein recht
lebhafter Verkehr, der jetzt, wo dort Erfrischungen zu haben
sind, sich naturgemäß noch steigern wird. An das Bahnhofs¬
gebäude ist eine geräumige, massive Halle, deren Vorderseite
verglast ist, angehüngt worden, und seit einigen Tagen schon
ist die hübsche Eisenbahn-Restauration im Walde eröffnet. Man
kann hier wohl sagen, daß das Publikum diese„Wirthschafts-
eröffnung" mit Freuden begrüßen wird.

— Verband Mittelrheinischer Volksbildungs-
Vereine. Die diesjährige Generalversammlung soll in
Biebricha. Rh. Sonntag, den 23. Juni , Vormittags 11 Uhr,
im Saale des Hotels „Bellevue" abgehalten werden mit folgen¬
der Tagesordnung: 1. Mittheilung über die Jahresberichte der
Einzelvereine; 2. Bericht über die Benutzung des Skioptikons;
3. Bericht über die Entwickelung des Verkaufs guter und billiger
Volksschriften(Referent Prof. Dr. K ü h n - Wiesbaden) ; 4. An¬
trag betr. Gründung und Organisation von Volksbibliotheken
(Referent Herr Gymnasiallehrer Lerch - Darmstadt) ; 6. Be¬
richt der Rechnungs-Prüfungskommission über die Jahres¬
rechnung von 1900; 6. Wahl von 3 Revisoren zur Prüfung
der Jahresrechnung von 1901; 7. Voranschlag der Einnahmen
und Ausgaben für das Vereinsjahr 1901; 8. Neuwahl des
Ausschusses. Nach der Generalversammlung, um 2 Uhr, soll
ein gemeinsames Essen, das Gedeck zu 2 Mk., im Hotel
„Bellevue", sowie um 4% Uhr eine Festfahrt auf dem Rhein
stattfinden.

— Gruppenbild. Am 6. Juni (Frohnleichnamstag)
unternahm eine Anzahl Mitglieder der Gesellschaft„Fraternitas"
einen Ausflug nach dem durch seine landschaftlichen Schön¬
heiten hervorragenden, leider aber noch nicht genug gewürdigten
Unterwesterwald. Dabei wurden alle hervorragenden Punkte,
die sich in der durch ungünstige Bahnverbindung etwas be¬
schränkten Zeit erreichen ließen, besucht, so Schloß Molsberg
mit seinen schönen Parkanlagen, das Wasserschloß Neurod, der
Weltersberger Kopf, der aber leider an dem betreffenden Tage
keine sehr große Fernsicht bot, die Blasiuskapelleund vor Allem
die berühmten Eishöhlen bei der Dornburg. Von verschiedenen
der berührten Punkte hat einer der Theilnehmer, Herr Photo¬
graph Kipp, photographische Aufnahmen mit der Touristen-
Gesellschaft gemacht, so in Molsberg mit Hintergrund eines im
17. Jahrhundert erbauten Hauses, auf der Brücke des Wasser¬
schlosses Neurod, von der Mittagstafel auf der Dornburg und
zuletzt noch auf Bahnhof Diez von dem zur Abfahrt bereit
stehenden Zug der Schwalbacher Bahn. Sämmtliche Aufnahmen
sind sehr gut gelungen und ein geschickt arrangirtes Tableau
sämmtlicher Bilder ist in dem Schaukasten des Herrn Kipp,
Michelsberg, gegenüber der Synagoge, ausgestellt, woselbst es
die lebhafte Aufmerksamkeit der Vorübergehenden fesselt.

— Amorctten-Griitze. Unter diesem Titel ist in M. H.
Bayerles Kun st Verlag in München  eine neue Serie
von Kllnstlerkarten nach den Originalen des Münchener Künst¬
lers Wilhelm Wittmann  erschienen, und zwar sowohl in
technisch vollendeter Ausführung in feinster Crayon-Manier, so¬
wie in einer handkolorirten farbigen Ausgabe. Diese neue
Serie wendet sich an das große Publikum im weitesten Sinne,
denn Gott Amor hat überall Beziehungen und Verbindungen.
Es sind wohl die schönsten und originellsten Amoretten-Karten
auf dem großen Gebiete der Künstlerpostkarte.

— „Tagblatt "-Sammlungen . Für die Sommer-
pflege armer Kinder  gingen dem „Tagblatt"-Verlag
ferner zu: Von A. K. 3 Mk., A. Z. 15 Mk., Struß 20 Mk. —
Für eine Ehrung zu Wilhelm Raabes 7 0. Ge¬
burtstage  sind unserer Redaktion bis jetzt übergeben: Von
Mustklehrer Deutsch3 Mk., N. N. 6 Mk. Wir danken verbind¬
lichst und sind zur Entgegennahme weiterer Beiträge zu vor¬
genannten Zwecken gern bereit.

(?) Flörsheim a. M ., 18. Juni . Gestern wurden die
drei für die evangelische Kirche  bestimmten Glocken
feierlich am Bahnhofe abgeholt und nach der Kirche gebracht.
Nach Abstngung eines Liedes hielt Herr Pfarrer Kortheuer von
Hochheim die Weiherede. Mit dem Lied: „Lobe den Herrn" rc.
schloß die Festlichkeit. Die Glocken sind in der Glockengießerei
von I . W. Rinker in Sinn bei Herborn gegossen. Sie haben
ein Gefammtgewicht von 36 Centner und kosten 4600 Mk. Das
Probeläuten findet nächsten Donnerstag in der Mittags¬
stunde statt.

— Hofheim a. T ., 19. Juni . Am letzten Sonntag hielt
die hiesige freiwillige Feuerwehr am M ei ster t hu r m (pracht¬
voller Aussichtspunkt) ihr vom schönsten Wetter begünstigtes
Waldfest ab. — Die Thurmbaukommission hat vor kurzer Zeit
die untere Gallerie des Meisterthurms zu einem geräumigen
Musikpodium ausgebaut, was sich ganz außerordentlich bewährt.
Ueberhaupt bietet der Platz in seiner jetzigen Gestaltung, inmitten
eines herrlichen Waldes, und mit feiner großartigen Fernsicht
einen empfehlenswerthen Ansflugspunkt für Gesellschaften und
Vereine.

* Aus der Umgebung. Die Stadtverordneten von
Ems wählten Herrn Stadtbaumeister Mollenhagen zu Gelscn-
kirchen zum dortigen Stadtbaumeister. — EinWeißbinderlehrling
aus Ruppertshain,  welcher in einem Neubau zu K ön i g-
stei n beschäftigt war, stürzte durch den Aufzugsschacht in den
Keller und blieb sofort todt. — Die Jubelfeier des fünfzig¬
jährigen Bestehens des Königlichen Lehrerseminars zu Mon-
t a b a u r ist auf den 17. September festgesetzt. Am Tage vor¬
her findet Morgens hie Enthüllung des Kebrein-Denkmals in

den Anlagen (auf dem sog. alten Friedhofe) vor der neuer.
Seminaraula statt. — Herr Lehrer Carl zu Holz hausen,
Kreis Biedenkopf, ist vom 1. Juli er. ab, an die Volksschule
nach Kemel  versetzt worden. — In Marburg  ertrank der
Riemenfabrikant Hönle beim Fischen in der Lahn. — Die
Provinzialdirektion Rheinhefsen macht bekannt, daß der Rhein
zwischen Oppenheim und Nierstein am 24. und 25. Juni für
Flöße und für Schiffe theilweise gesperrt  ist , da das
Hessische Pionierbataillon Nr. 11 während dieser Zeit einen
Brückenschlag zwischen den beiden Nheinusern ausführt. — Aus
E p p stei n wird gemeldet, daß dort ein junger Mann von
Vockenhausen  an der Oelmühle so unglücklich vom Rad
gestürzt sei, daß er schlverr innere Leibfchäden davontrug und
zu sofortiger Operation in das Krankenhaus zu Höchst gebracht
werden mußte. — Auf dem Farbwerk in Oberlahnstein
verunglückten die Arbeiter Jak. Hergenhahn und Erlenbach von
Niederlahn  st ein  in Folge einer Gasansammluug in der
Kesselheizung. Sie erlitten schwere Brandwunden, die ihre so¬
fortige Ueberführung ins Krankenhaus nöthig machten. — Ein
Schreiner von Sulzbach  i . T., welcher in Höchst a. M. in
Arbeit steht und Abends mit der Sodener Bahn nach Hause
fährt, versuchte auf den bereits fahrenden Zug zu springen.
Hierbei glitt er aus und gerieth derart unter die Räder, daß
ihm beide Beine abgefahren wurden.

* Nennen zu Bad Kreuznach. Unter besonders
günstigen Auspizien finden am nächsten Samstag und Sonntag,
den 22. und 23. d. M , die ersten diesjährigen Rennen des Nahe-
thal-Renn-Vereins statt. Nicht weniger als 170 Nennungen
sind eingegangen; die bekanntesten Herrenreiter Westdeutschlands
sind dabei mit ihren besten Pferden vertreten, allein Oberleut¬
nant v. Kayser bringt nicht weniger als 7 Renner seines Stalles
an den Start . Ein interessanter Sport mit reichbesetzten Feldern
steht somit in sicherer Aussicht. Zum Hauptrennen des ersten
Tages, der Nahethal-Steeple-Chase (Ehrenpreis und 1080 Mk.)
sind 18 Pferde genannt. Die Rennen des zweiten Tages er¬
öffnet wiederum ein Galoppreiten für Landwirthe(Preis 110
Mark), zu welchem Anmeldungen am Sonntag, den 23. Juni,
Nachmittags3 Uhr, auf dem Wagmplatze der Rennbahn ent¬
gegengenommenwerden. Mit besonderem Interesse sieht man
dem am 23. Juni zur Feier der vor 125 Jahren in Kreuznach
erfolgten Gründung des 5. bayrischen Cheveauxlegers-Regiments
eingelegten Jubiläums-Jagd-Rennen entgegen, zu dem 14 Offi¬
ziere des genannten Regiments Pferde genannt haben. Das
größte Rennen beider Tage ist die Fürstenberg-Steeple-Chase
(zwei Ehrenpreise und 2050 Mk.), die am zweiten Tage geritten
wird und zu der nicht weniger als 21 Nennungen erfolgt sind.

6errchtssürü.
d. Wiesbaden , 19. Juni . (S chwurgerich  kt) Heute

loird gegen den des Mordversuchs  rc. angeklagten Italiener
Caesar Portioli  aus Capianc verhandelt. Der Gerichtshof
setzt sich zusammen aus den Herren Landgerichtsrath Tile-
m a n n (Vorsitzender), Landgerichtsrath Freiherr v. Ha r f f
und Amtsrichter Leyendecker (Beisitzer ). Die Königliche
Staatsanwaltschaft wird durch Herrn Ersten Staatsanwal
Geheimrath Meyer  persönlich vertreten, der Angeklagte durch
Herrn Rechtsanwalt Bojanowski  vertheidigt. — Der An¬
geklagte Erdarbeiter Caesar Portioli ist 1880 in Capiane bei
Mantua in Italien geboren. Bestraft ist er noch nicht. Er ist
seit 6 Jahren in Deutschland und hat in verschiedenen Städten
Nassaus als Grundarbeiter gearbeitet. In Fachbach war er
zur Zeit seiner Verhaftung7 Wochen. Während er in Fachbach
wohnte, arbeitete er am Kurhaus zu Ems. Jetzt wird dem An¬
geklagten vorgeworfen, er habe zu Fachbach in der Nacht zum
4. März d. I . den Italiener Zuanel zu tödten versucht und den
Arbeiter Marcesi mit einem Messer körperlich verletzt. Das
Messer, das er sich acht Tage vor der That gekauft haben soll,
nach eigener Angabe aber bereits 4 Wochen vorher sich ange¬
schafft hat, liegt auf dem Gerichtstisch. Es ist ein blankes
Messer mit feststehendem Hirschhorngriff und handlanger
Klinge. Am Sonntag, den 3. März, ging der Angeklagte
Mittags nach Ems, wo er in verschiedenen Wirthschasten ein¬
kehrte und in einer Baracke mit verschiedenen Italienern zu
Mittag aß. Um 5 Uhr Nachmittags ging er nach Fachbach
zurück und kehrte bei seinem Freunde, dem auf der Grube
„Merkur" beschäftigten Grundarbeiter Marcesi, ein, der ihn
einlud, noch eine Wirthschaft zu besuchen. Dort gesellten sich
wieder einige junge Italiener zu den Beiden, mit denen Marcesi
Karten spielte, während der Angeklagte sich an einem besonderen
Tisch mit der Tochter des Marcesi niederließ. Weil der An¬
geklagte einen neuen Anzug an hatte, mußte er zunächst ein
paar Glas Bier bezahlen. Als sich die Köpfe erhitzt hatten,
wollte Marcesi mit dem Angeklagten ringen und als dieser sich
weigerte, versuchte Marcesi ihm ein paar Ohrfeigen beizu¬
bringen und nannte ihn einen Stromer, der 14 Monate in
Wiesbaden im Zuchthaus gesessen habe. Als er endlich nach
langem Streit mit Marcesi in den Hof gekommen sei, hätten
die vier Italiener, welche vorher mit M. Karten gespielt hätten,
mit bald faustdicken, meterlangen Stangen vor der Thür ge¬
standen. Zuanel und Marcesi hätten Messer gehabt. PorUoli
sei fürchterlich verhauen und verstochcn worden und nun habe
er auch mit seinem Messer um sich gestochen. So stellt der An¬
geklagte die Sache dar. Nach der Anklage soll er allerdings der¬
jenige sein, der mit Schimpfen den Streit vom Zaun gebrochen
hat. Es wird nun behauptet, der Angeklagte hätte bei dieser
Gelegenheit vorsätzlich nach dem Zuanel gestochen, in der Ab¬
sicht, denselben zu tödten. Vorher, als er sich das Messer ge¬
kauft hat, soll er schon Drohungen gegen Zuanel ausgestoßen
und gesagt haben, er müsse noch Blut sehen. Der Angeklagte
bestreitet dies; auch bestreitet er, daß er früher schon mit Marcesi
und Zuanel Streit gehabt hat. Den Zuanel habe er garnicht
gekannt. Der Zeuge Zuanel selbst, daß er vor dem be¬
treffenden Tage den Angeklagten überhaupt nicht gekannt habe.
Die Verhandlung wurde um 1 Uhr abgebrochen und auf den
Nachmittag verlegt. Da 13 Zeugen und ein Sachverständiger
zu vernehmen sind, wird das Urtheil erst am späten Abend ge¬
sprochen werden können, zumal mit einer ganzen. Anzahl der
vorgeladenen Italiener nur durch die Dolmetscherin, Rräulein
Brachmann, verkehrt werden kann.

* Vom Königsberger Schwurgericht wurde am Mon¬
tag die der Ermordung der Rentiere Secathe angeklagtc Frau
Skuttnik freigesprochen und die Kosten der Staatskasse auferlegt,
Frau Skuttnik, die mit der Ermordeten in sehr intimem Vev
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sehr gestanden haben soll, wird beschuldigt, die Rentiere Natalie
Sccathc gelegentlich eines Besuches gctödtet zu haben, um sie zu
berauben. — lieber das Verhältniß der Angeklagten zu einem
P fairer  wurden im Verlauf der Verhandlung eigenartige
Enthüllungen gemacht. Die „Königsb. N. N." berichten darüber:
Zeuge Pfarrer Emanuel Girkor» (die Vernehmung des Zeugen
findet auf Beschluß des Gerichtshofes nicht unter Ausschluß der
Oesfentlichkeit statt): „Die Angeklagte kam im Jahre 1889 zu
uns, zunächst als Dienstmädchen. Wir gewannen sie lieb, ganz
besonderes Jntereffe hatte meine Frau für sie; später gewann
ich sie auch lieb. Ich hatte auf der Universität keinen persön¬
lich eil Glauben an Gott und den Heiland gewonnen, dazu kamen
Spöttereien und Neckereien der Verwandten, und der Umstand,
haß ich mich mit meiner Frau anfangs nicht verstand und wir
kinderlos waren. Dann kam es zur Sünde. Die Angeklagte
erhielt regelmäßige monatliche Unterstützungen im Betrage von
rund 60 Mk. und einzelne größere Unterstützungen. Ich gab
der Angeklagten auf ihren Wunsch, als sie mir geschrieben hatte,
daß sie sich verehelichen wolle, eine größere Summe zur Ein-
«chtung eines Hausstandes(700 Mk.) und später noch 400 Mk.,
angeblich zur Ausgleichung von Schulden des Ehemannes der
Angeklagten, des Weiteren noch einmal 80 und 180 Mk. —
An der Thai, ein netter Pfarrer!

Kleine Chronik.
Aus Mainz  schreibt man der „Franks. Ztg.": Der

Wetterhahn unserer Domthurmspitze  mußte
dor einigen Tagen infolge einer Verletzung, die der Hahn durch
den „Zahn der Zeit" erlitten, herabgenommen werden. Aus
den Vorgefundenen Dokumenten war ersichtlich, daß der Hahn
im Jahre 1773 an seine jetzige Stelle gekommen ist und daß
1843 eine neue Vergoldung desselben vorgenommen wurde. Der
Hahn ist eine tüchtige Arbeit aus getriebenem Kupfer und sonst
»och ganz vorzüglich erhalten, nur zeigt er die Spuren eines
Schusses, der einst nach ihm abgefeuert wurde. In den nächsten
Lagen wird er, wiederhergestellt, seinen hohen Standpunkt
wieder einnehmen.

Das ist auch etwas für mich!  So hat der Kaiser,
dein Orgaij der deutschen Benediktinerzufolge, beim Besuch
des Klosters Maria-Laach nach der Immatrikulation des Kron-E Inzell in Bonn  geäußert,als er in Maria-Laach beim Durch-sen der auf der Kapitelwand verzeichneten„Stufen der
Demuth" die vierte las: „in, duris et asperis patientiam
amplecti" („in schwierigen Verhältnissen sich
d«r Gedul d bef l ei ßi g en").

Vor dem Gerichtshof von Bowstreet (London)  wurde
gegen den Earl of Russell,  einen Enkel des Staats¬
mannes Lord John Russell, wegen Bigamie  verhandelt.
Ruffels Zwistigkeiten mit seiner Gattin hatten die englischen
Gerichte seit Jahren beschäftigt. Kürzlich war Russell nach
Amerika gegangen, hatte dort die Scheidung seiner Ehe erlangt

und sich wieder verheirathet. Das englische Recht erkennt eine
in Amerika ausgesprochene Ehescheidung nicht an und Russell
wurde deshalb wegen Bigamie angeklagt. In der Verhand¬
lung wurde Russell gegen Bürgschaft von 2000 Pfund frei¬
gelassen.

Vor der Ablage der Scherl'schen„Woche" in Zürich
demonstrirte am Dienstag über% Stunden eine nach Tausenden
zählende Volksmenge wegen des gegen die Schweiz gerichteten
Inhalts. Die Zeitschrift wurde in Haufen auf der Strenge
verbrannt.  Der Lärm war unbeschreiblich. Die Polizei
beschränkte sich aufs Nothwendigste.

Lohte Nachrichten.
Rede des Kaisers.

vH. Cuxhaven, 19. Juni. Nach Beendigung der heutigen
Regatten auf der Unterelbe fand an Bord der Dampfyacht
„Prinzessin Victoria Luise", der Hamburg-Amerika-Linie ge¬
hörend, ein Diner statt, an dem der Kaiser und Prinz Heinrich
Theil nahmen. In Erwiderung auf die in einem Hoch aus
Se. Majestät ausklingende Rede des Bürgermeisters Dr.
Moenckeberg, in der er an die Ereignisse des verflossenen Jahres
angeknüpft hatte, sagte der Kaiser etwa Folgendes: „Für die
beredten Worte Ew. Magnificenz sage Ich Ihnen herzlichen
Dank und spreche Ihnen und allen Kameraden auf dem Wasser
meine Freude aus, daß es Mir vergönnt ist, unter Ihnen wieder
einmal als Theilnehmer an den Wettfahrten des Norddeutschen
Regatta-Vereins zu erscheinen. Se. Magnificenz schilderte uns
in kurzer markiger Ansprache ein Bild der Entwickelung unseres
Vaterlandes auf dem Gebiete des Wassersportes, seiner Be¬
ziehungen zum Auslände während der letzten Jahre in so treff¬
licher Weise, wie es besser und schöner nicht geschehen konnte.
Meine ganze Aufgabe für die Zukunft wird es sein, daß das,
wozu jetzt die Keime gelegt worden sind, auch in Ruhe und
Sicherheit aufsprießen kann. Wir haben uns, trotzdem wir noch
keine Flotte haben, so, wie es sein sollte, einen Platz an der
Sonne erkämpft, und es wird nun. Meine Aufgabe sein, dafür
zu sorgen, daß dieser Platz an der Sonne uns unbestritten er¬
halten bleibt, damit ihre Strahlen befruchtend wirken können
auf den Handel und Wandel nach außen, die Industrie und
Landwirthschaft nach innen und auf den Segelsport in den
Gewässern; denn unsere Zukunft liegt auf dem Wasser. Je
mehr Deutsche auf das Wasser hinauskommen, sei es
im Wettstreit des Segelsports, sei es auf der Reise über den
Ocean oder im Dienste der Kriegsflagge, desto besser für uns.
Denn hat der Deutsche erst einmal gelernt, seinen Blick auf das
Weite und Große zu richten, so verschwindetdas Kleinliche, das
ihn im täglichen Leben hin und wieder umfängt. Wenn man
diesen hohen freien Blick haben will, so ist wohl eine Hansastadt
der geeignetste Standpunkt dafür; was wir vorher aus der Ge¬
schichte unserer Entwickelung vernommen haben, ist doch wohl

weiter nichts, als was Ich schon einmal hervorgehoben habe,
als Ich Meinen Bruder hinaussandte auf die ostasiatisch«
Station. Wir haben die Konsequenzen gezogen aus dem, waS
Kaiser Wilhelm der Große, Mein unvergeßlicher Großvater,
und der große Mann, dessen Denkmal wir soeben enthüllt, als
ihre Schöpfung uns hintcrlassen haben. Die Konsequenzen be¬
stehen darin, daß wir dort einsetzen, wo in alter Zeit die Hansa
hat aufhören müssen, weil die belebende, beschützende Kraft des
Kaiserthums fehlte. Möge denn nun die Aufgabe Meines
Hauses sein, bis auf lange Jahre hinaus in tiefem Frieden den
Handel und Wandel zu fördern und zu schützen. Ich erblicke in
den Ereignissen, die sich in China abgespielt haben, und die in
der jetzigen Heimkehr der Truppen ihre Beendigung finden, eine
Gewähr dafür, daß der europäische Friede auf lange Jahre ge¬
sichert ist, denn die Leistungen der einzelnen Kontingente haben
eine auf gegenseitige Hochachtung und Kameradschaftlichkeit
basirende Beurtheilung hervorgerufen, die nur zu dem Bestand«
des Friedens beitragen kann. In diesem Frieden werden aber,
so hoffe Ich, unsere Hansastädte blühen, unsere neue Hansa
wird Bahnen ziehen, ihm neue Absatzgebiete erkämpfen, er¬
werben; da kann Ich Mich als Oberhaupt des Reiches nur über
jeden Hanseaten, mag er Hamburger, Bremer oder Lübecker sein,
freuen, welcher hinausgeht mit weitem Blick und neue Punkte
sucht, wo wir den Nagel einschlagen können, um unser Rüst¬
zeug daran aufzuhängen. Deswegen glaube Ich wohl aus
Ihrer Aller Herzen zu sprechen, wenn ich mit Dank anerkenne,
daß der Direktor dieser Gesellschaft, welcher dies wunderbare
Schiff, nach dem Namen Meiner Tochter getauft und Uns
heute zur Verfügung gestellt hat, als kühner Unternehmer der
Hansa hinausgegangen ist, um für Uns friedliche Eroberungen
zu machen, Eroberungen, deren Früchte dereinst unsere Enkel
einheimsen. In der freudigen Hoffnung, daß dieser unter¬
nehmende hanseatische Geist sich immer weiter ausbreiten möge,
erhebe Ich Mein Glas und bitte alle Diejenigen, welche Meine
Kameraden auf dem Wasser sind, mit Mir einzustimmen in
ein Hoch auf den Segelsport und den hanseatischen Geist." —
Nach Beendigung des Diners verblieb der Kaiser in angeregter
Unterhaltungbis gegen Ende1 Uhr an Bord.

Geschäftliches.
SV»', fleut . sur " . Wiehert , Amoric. Dentist, ■Wiesbaden,

Taunusstrasse 5, 9—2 Uhr, Seliwalbach3—6 Uhr. 8708
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Verantwortlich für den gesammten redaktionellen Theil: C. Nötherdt ; für die

Anzeigen und Reklamen: I . Ebert ; Beide in Wiesbaden.
Druck und Verlaa der L. Schell enb erg ' scheu Hof-Buchdrnckerei in Wiesbaden.

Handelstheii des Wiesbadener Yaglbiafts»
Eiits i>reassisel »en Sparkasse «! im Jalire 1S99.

Das Königlich preussische Statistische Büveau hat in seiner Zeit¬
schrift ©ine Ueb ersieht über den Geschäftsbetrieb und die Er-
febnisse der prenssisehen Sparkassen im Rechnungsjahr 1899erausgegeben. Die Köln. Volksztg. entnimmt dem Bericht u. A.
Folgendes: Am Schlüsse des Berichtsjahres 1899 bestanden im
preussischen Staatsgebiete insgesammt 1573 Sparkassen
(1898: 1562) ; von ihnen waren 666 (647) städtische, 198 (193)
Landgemeindäsparkassen, 898 (392) Kreis- und Amtssparkassen,
$ (6) Provinzial- und städtische und 305 (324) Vereins- und
Privatsparkasson. Auf die Provinz Hessen -Kassau  entfallen
davon 83. Zn den 1673 Sparkassen gehören 530 Filial - und
JFebenkassen und 2268 Sammel- und Annahmestellen (80 mehr
als 1898). Sparstellen Überhaupt waren mithin 4371 gegen 4279 im
Jahre 1898 an 3556 Orten (3508) vorhanden. Es kam somit eine
Bparstelte auf 79,75 Qu.-Kilm. bezw. auf 7642 Einwohner (81,47
Qu.-Kilm. und 7718 Einwohner im Jahre 1898). Die Zahl der
Iw Umlauf befindlichen Sparkassenbücher betrug 8449447 Stück;
«1,729 von ihnen waren nach der Höhe ihrer Einlage nicht
»assifiztut. von den übrigen 8401718 Büchern hatten 28,22 v.
ft Einlagen bis zu 60 Mk.; 15,48v.II. Einlagen bis zu 150 Mk.;
13,81v. H. Einlagen bis zu 300 Mk. ; 15,40 v. H. solche bis zu
600 Mk.; 23,17 v. H. Einlagen bis zu 3000 Mk. ; 3,49 v. II . Ein¬
lagen bis zu 10000 Mk. und 0,24 v. H. solche über 10000 Mk.
Gegen das Vorjahr stieg die Zahl der Bücher von je 100 auf
$04,97. Gesperrte Bücher waren 51885 (44005) verzeichnet.
Die Einlagen betrugen insgesammt hei Beginn dos Jahres
6285948584,50Mk., am Schlüsse 5577020150,65, das ist ein
Zugang von 291071566,06Mk., d. h. eine Zunahme von 100 auf
405,50, gegen 106,41i. J . 1898, 106,77 i. J . 1897, 107,12 i. J . 1898
und 108,65!. J. 1895. Auf jeden Kopf der fortgeschrittenen Be¬
völkerung Preussens von 33405074 Ortsanwesenden kamen somit
an Spareinlagen 166,95 Mk., gegen 160,10 Mk., 152,18 Mlc.,
144,29 Mk., 186,23 Mk., 127,85 Mk. in den fünf Vorjahren . Dor
Anthcil an jo 100 Mk. Einlage stellt sich für Hessen -Kassau
4,67 (4,66) ; Rheinland 15,41 (15,26) ; Hohenzollern 0,28 (0,30).
Die Verwaltungskosten  sämmtlicher Kassen beliefen sieh
auf 9926425,73 Mk. (0,18 y. H., gegen 0,17 im Vorjahre und
0,18 la den vier weiteren Vorjahren).
j ßiesennnlernelunungen in I9eutseliland , Die
etzto grosse Berufs- und Betriebszählung für das Deutsche

Kelch hat 296 Betriebe mit je über 1000 beschäftigten Personen
fcstgestellt, die zusammen im Jahre 1895 über 562,628 Arbeiter
und 666,265 Pferdekräfte verfügten. Die Bedeutung dieser
Biesenbetriebehält die Keichsstatistik für so gross innerhalb der
Organisation des deutschen Wirthschaftslebens, dass sie ihnen
»ino ganz besondere Darstellung gewidmet hat . Das kaiserl.
Statistische Amt hat bei zehn der grössten Unternehmungen , die
es für besonders wichtig und typisch erachtete , Erhebungen über
ihre Entwickelung und Ausdehnung im Jahre 1899 angestellt,
deren Ergebnis© in einer eigenen Darstellung : „Einige liiesen-
unternehmüngenan der Jahrhundertwende “ veröffentlicht wurde.
Die zehn ausgewählten Betriebe sind die Krupp’schen Werke in
Essen, die Stettiner Maschinenbau-Actien-GeseUschait„Yulk an“,
die Badische Anilin- und Sodafabrik in Ludwigsbafen a. Rh.,
die Weberei von Hermann Wunsches Erben in Eborsbach in
Sachsen, diö Schultheiss-Brauerei in Berlin, das Waarenliaus
A. Wertheim in Berlin, die Berliner Elekrieitätswerko , die
Grosse Berliner Strassonbahn-Gesellsehaft, die Hamburg-Amerika-
Binio in Hamburg und die Deutsche Bank in Berlin. Berlin ist
«lit fünf Unternehmungen, Rheinland-Westfalen, Sachsen, Süd-
\rOstdeutschland, die Ostsecküste und die Hansestädte sind mit
H einer Unternehmung in dieser Darstellung vertreten . Sechs
Betriebe kommen auf die Industrie, einer auf den Waarenliandcl,
einer auf das Bankwesen und je einer auf das VorkehrsgewerbeS Wasser uni zu Rande. Dor grösste der behandelten Betriebe> wie bekannt, der Krupp’seke mit 44,087 Arbeitern . Bo-
merkensweilh für die Bedeutung unserer Seeinieressen für die
arbeitende Bevölkerung ist es, dass gleich hinter den Krupp’schen
Werken, an der Arbeiterzahl gemessen, die Rhederei und die
Werft folgen. Dio Hamburg-Amerika-Linie beschäftigt (Herbst
**®9) 8145 Personen an Land und 6498 auf See. Der Stettiner
»Vulkan“ hat 7208 Angestellte und Arbeiter . Dio Hamburg-

Amerika-Linie steht in ihrer Betriebsausdehnungden Kruppschen
Werken am nächsten und allen anderen acht Betrieben voran.
Sie nimmt sogar innerhalb des gewaltigen, mächtig fluthenden
hamburgischenWirtschaftslebens eine so markante einzigartige
Stellung ein, dass das allgemeine Urtheil .der amtlichen Denk¬
schrift über die gewerblichenRiesenunternehmungen auch bei
ihr berechtigt erscheint, jedenfalls mehr als bei den Berliner
Betrieben: „Diese modernen Gebilde unserer volkswirtschaft¬
lichen Organisation sind gemäss ihrer Verfassung, Ausdehnung
und Produotivkraft von so weittragendem Einfluss auf die Volks¬
wirtschaft , dass private und öffentliche Interessen in ihnen aufs
Engste verbunden erscheinen. Die social verschiedenstenClasson
von Familien sind in ihrer wirtschaftlichen Existenz von ihnen
abhängig. Daneben verfolgen hunderte und tausende von
Kunden aus nah und fern das Geschäft; zahlreiche Händler,
Lieferanten, Concurrenten, die ganze Stadt, der Kreis, die
Provinz haben Interesse am Auf- und Niedergang der be¬
treffenden Unternehmungen. Die Lage, die baulichen Ein¬
richtungen, die guten oder schlechten Verkehrsbeziehungen des
Grossbetriebos werden zu einer Gemeinde- und Bezirksangelegen¬
heit ; von dem Betrieb werden Schulwesen, Stcuorkraft, Be-
völkerungs-Zu- oder Abnahme, Wohlstand und Verarmung der
ganzen Gegend, Art der Siedelung und Grundeigenthums-
vertheilung beeinflusst. Die volkswirtschaftliche Bedeutung
kommt mehr oder minder allen grösseren Unternehmungen zu,
insonderheit aber den erwähnten (296) Riesenunternehmungen;
bei ihnen tritt der öffentliche, gemeindeähnlicheCharakter ganz
besonders deutlich hervor.“

Ceher eine gefährliche B»olice »iJ»<‘slii £immig
berichtet der „Deutsche Oeconomist“ das Folgende. Im Januar
dieses Jahres brannte zu Rixdorf ein Gebäude nieder, weiches
bei der Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank versichert
war. Fünf Tage vor dem Brande war das Grundstück an eine
neue Besitzerin aufgelassen worden. Die meisten privaten Feuor-
versicherungsgesellschaften haben in ihre Policebestimmungen
einen Paragraphen aufgenommen, wonach die Versicherung bei
einem Besitzwechsel so lauge ruht, bis der neue Eigentümer
auf seinen Antrag von der Gesellschaft aufgenommen ist. Im
vorliegenden Falle war der Versicherungsgesellschaft der er¬
folgte Besitzwechselmitgetheilt worden, und es konnten gegen
die Aufnahme der neuen Erwerberin keinerlei Bedenken gehegt
werden. Die Versicherungsgesellschafthat aber die Zahlung
dor Versicherungssummeabgelehnt, weil in der kurzen Zeit das
ressortmässige Umschreibennicht habe erledigt werden können.
Da die Antragstellerin noch nicht aufgenommengewesen sei, so
habe die Versicherung zur Zeit des Brandes geruht. Das Land¬
gericht hat im Sinne der Gesellschaft erkannt und die Ent-
schädigungsklage abgewiesen, weil im Streitfälle allein die
Policebestimmungenmassgebend seien. Die eminente Gefährlich¬
keit einer solchen Policebestimmung liegt auf der Hand ; auch
die bekannten Hypothekensicherungsscheineschützen dagegen
nicht. Diese Policebestimmung ist als Schutzmittel gegen Brand¬
stifter gedacht, aber die Societäten kommen ohne dieselbe aus
und sie enthält eine in keiner Weise zu rechtfertigende Härte.
Hier ist ein gesetzlicher Eingriff dringend nöthig, und inzwischen
kann den Hypothekengläubigern nur gerathen werden, sieh in
den Ilypothekensichorungsscheinenauch Sicherheit gegen die
erwähnte Policebestimmung zu verschaffen, und wenn dieselbe
verweigert wird, vom Hausbesitzer die Versicherung bei einer
ausländischen Gesellschaft zu verlangen, welche auf diese zu
beanstandende Bestimmung verzichtet.

Mer Vordruck „ Auf Ihre  Hecliiiuiig unü ; Ge-
fuhr " . Nach einer neuerdings ergangenen Gerichtsentscheidung
schliessen die auf den Rechnungen der meisten Fabrik - und
Engroshäuser angebrachten Vermerke: „Wir sandten Ihnen auf
Ihre Rechnung und Gefahr“ nicht aus, dass der Besteller bezw.
Empfänger der betr. Sendung den Versender für nicht in unver¬
letztem Zustande angekommene Sendungen verantwortlich machen
oder die Annahme der nicht ordnungsmässiggelieferten Waare
ohne Weiteres verweigern kann. In dem hierüber ergangenen
Urtheile ist ausgeführt, dass, wenn diese Vereinbarung nicht
vor dem Kaufverträge ausdrücklich getroffen ist, dem Vermerke
auf der Faotura kein Werth beizulegen sei, da es sich in einem

solchen Falle nicht um einen Passus des KaufvertragesHandle,
der von beiden Parteien aeceptirt sei. Der Empfänger einer
Sendung, die in beschädigtem Zustande in seine Hände gelangt,
ist also in einem solchen Falle zur Annahme nicht verpflichtet,
er kann vielmehr die Uebersendungguter Waare verlangen.

Eine ISrpressiV ' Massregcl Russlands gegen
die deutselit ^n iSandelsintvrcssrn . Durch eine Ver¬
fügung des russischen Finanzministers werden fortan zur Cotirung
an den russischen Börsen Werthpapiere von Handels- und
Industrie -Gesellschaften, an deren Gründung oder Verwaltung
deutsche Roichsangehörigo  betheiligt sind, nur auf jedes¬
malige besondere Bewilligung des Ministers zugolassen werden.
Diese Verfügung hat zwar, wie aus Berlin  gemeldet wird, für
den Augenblick wenig praktische Bedeutung, da unter den
heutigen Verhältnissen deutsche Kapitalisten schwerlich neue
Actien-Gosellschatten in Russland begründen werden; immerhin
gilt daselbst die Verfügung als bemerkonswerth als ein weiteres
Zeichen der ziemlich feindseligen Stimmung,  dio neuer¬
dings in russischen Regierungskroisen gegen dio
deutschen Handelsinteressen  hervortritt. Die Verfügung
soll offenbar eino Repressalie auf die kiirzliche Eingabe der
Besitzer von Certificaten der Russischen Südwestbahn bei der
Zulassungsstelle und den Beschluss dieser letzteren sein.

c. Rer russische tSutterzug -, Das Volksleben jener
fröhlichen Tage vor den russischen Osterfasten, die man als die
„Butterwoche“ bezeichnet, ist aus regelmässigen Schilderungen
der Tagesblätter auch in Deutschland weiteren Kreisen bekannt
geworden, aber von einem russischen „Butterzug“ werden nur
Wenige gehört haben. Es handelt sich um eine neue und gross¬
artige russische Verkehrseiuriclitung zu Gunston der Volks¬
ernährungin—  England. Natürlich hat der russische Landwirth
den Vortheil , für ein wichtiges Product durch den „Butterzug“
ein grosses Absatzgebiet erlangt zu haben. In Russland be¬
rühren sich auf fast allen Gebieten des öffentlichen Lebens die
Gegensätze in merkwürdiger Weise. Neben dem stürmischen
Drang nach Verwirklichung dor neuesten Gedanken der Technik
und der Wissenschaft, ein zähes Festhalten am MittelalterlichenI
Jedenfalls ist dio Einrichtung dos Bntterzuges durchaus den
neuesten Ideen von Weltwirtschaft undNahrungsmittelversorgung
der Völker angepasst . Die russische Regierung hat im vorigen
Jahre mit einem grossen Rigaer Ilandelshauso Verträge über
eine regelmässige und sein-schnelle Beförderung bald verderbender
landwirtschaftlicher Producte nach England abgeschlossen.
Gleichzeitig hat die Eisenbahnverwaltungverfügt, dass für der¬
artige Sendungen aus dem Innern Russlands und Sibiriens an
den Meerbusen von Riga directe Eilgüterzüge verkehren sollen.
Man hatte bei diesen Verträgen und Verfügungen namentlich
die Versendung von Butter aus Sibirien auf den Weltmarkt
im Auge. Die Einrichtung ist jetzt so getroffen, dass jeden
Donnerstag von dor Station Ob der sibirischen Bahn ein Eil¬
güterzug für den Transport von Butter abgelassen wird. Ders lbe
bestellt aus 25 mit Kühlvorrichtungen versehenen Wagen, von
denen jeder 450 Pud — 1 Pud — 16,88 Kilo — Butter auf¬
nimmt. Die Fahrt geht über Kainsk, Omsk, Kurgan, Batraki,
Moskau, Bologoje nach Riga, wo der Zug am Donnerstag der
dritten Woche eintrifft. Damit auf der langen Fahrt die Z.ügo
unterwegs mit frischem Eis versorgt werden können, hat man
auf verschiedenen Haltestellen der sibirischen und der anderen
betheiligten Eisenbahnen grosse Eiskellereien angelegt, dio im
Winter gefüllt werden. Trifft der Butterzug in Riga ein, so
wird dio Waare einer Besichtigung unterzogen und, wenn es
erforderlich ist, für die weitere Versendung mit dem Seedanipfer
neu verpackt . Auch dio Dampfschiffe sind für derartige Trans¬
porte natürlich mit ausgedehnten Kühlvorrichtungenversehen.
Für diese „Butterzüge“ haben die russischen Eisenbahnen
138 Wagen neu, und dom besonderen Zweck entsprechend, bauen
lassen. Man hat die Absicht, noch im Laufe dieses Sommers
35,000 Fass und insgesammt etwa 140,000 Pud Butter aus
sibirischen landwirthschaftlichen Bezirken mit derartigen Sender¬
zügen an die Küste zu befördern. DieErfahrungen,wolche mit dieser
Einrichtung gemacht werden, haben auch für den Volkswirt): und
Socialpolitikor Interesse, da dieselbe geeignet ist, sowohl der Land¬
wirthschaft wie der Yolksernährungwerthvolle Dienst©,*n leisten.
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Günstige Gelegenheit
Gehrock-Anzüge, früher 40- 50 Mk., jetzt 25- 35 Mk,
Einzelne Gehröcke, » 25- 35 „ , 16- 25 .
Frack-Anzüge, „ 40- 43 , , 20- 30 ,
Einzelne Fräcke, * 20- 23 , , 14- 20 ,
Radfahrer-Anzüge, SO lange der Vorrath reicht,St.10 ,

Wasch-ioppen von Mk. I.— an.
Lüster-Röcke mit Futter von Mk. 4.— an.

C.W. Deuster (Ink.Fr.Haarstick Wwe.)
©ranienstrasse 12.

90981

rnuum
(lein Laden)

S. Langgasse 9.
NMM gebmilchie Möbel.

Ein Eiihen-SpeijeWmeo
Paneelsopha, Schlafsopha, Chaiselongues, einzelne
Sessel, ein Schlafzimmer in dunkel Nußbaum, neue
und gebrauchte Betten mit Haarmatratzen,Vertieow,
Pseilerspiegel mit Trümeau, Bücher-, Spiegel- und
Kleiderschranke, Konimoden, Consolschräukchcn,

Zum Besuche unserer

Rosengärten,
welchez. Zi. in schönster Blüthe stehen,
laden ergebenst ein 6810

A . Weber «L Cie .,
Gärtnerei , Parkftr . 45.

P. 8. Sonntag Nachmittags von 2 Uhr
ab geschlossen.
090000030000900000000

* Oriental. Teppiche.
Das Eintreffen einer neuen Sendung acht oriental . Teppiche in allen

Grössen , darunter feinste persische und indische Teppiche , seltene alte Exemplare , fl
sowie türkische Teppiche in allen Preislagen , zeige hiermit höfl . an. 8784

Gustav Schupp Nachf.,
39 . Taunusstrasse 39.

* # # # # # # # # # # # # # » # # # # # # «'# #

Schubert-Bund Wiesbaden. »|

fL

Familien -Ausflug #
Sonntag , den 23 . Juni a . c ., nach GreorfjenJbom , §

Kestaurant Holienwald . M
Abfahrt 2 05  Ulir Schwalbacher Balm (Sonntagsbillet Chausseehaus ). 4g,

Gäste können durch Mitglieder eingeführt werden . F 350
Der Ausflug findet nur bei günstiger Witterung statt . >iff ;

# # # » # # # # # # # # « # # # # # # # #

Wir kauften dieser Tage einen

Schreib-, Sopha- u-Ausziehtische, Waschkommoden
und Nachttische, 1 Mahag.-Büffet, 1 Eck-Buffet,
altdeutsche Tische und Stühle, Küchenschränke,
Küchentische, Kleiderstöcke, Stühle aller Art,Deckbett,

Plümeau und Kissen.
Ladenschränke, Regale nnd

Theken stets auf Lager.
Ferd . Müller,

9 . Langgasse 9 . 9 . Lauggasse 9.
k AAAAAAAAAAAA AAAAAAAAAAAAAAmMUmUUUUMMUnM

Reifefoffer|
und Reise-Artikel, solideste Waare,
kaufen Sie billig bei Sattlermeister ^
Peter Katzmann,

Schillerplatz i . 9001 TT
Reparaturen an Reiseeffeeten sofort. ^

tNNNNNNNNNNNk

ostkarten
für Wiederverkäufer billigst.

Kaufhaus Führer,
Kirchgasse 48. 9128

Grösste Auswahl in 5514

zur Wäsche-Stickerei.
C. It ^ amer , Goldgasse 2,

Laden,
vis -ä -via der HSfuergasse.

«t mmmt.  ssas®
Wasch.

beM
.-Schrein
Kaste»,

gutae
reiner« Ulo. sk Braun,

Nicolausstraße.

Hiefenpoften
I« i>-

SbitaMfe,
allererste Fabrikate, ganz „abnorm
billig" ei», bringen solche um, heute
ab mit circa

50#lo-w
Ermäßigung

die regulairen Preise in den
2crfnitf und laden zur Besichtigung

dieseraielegenheitr-
poften

ergebenst ein. 8677

am Schloßplatz.
rsooossooossMrsvr

Visitkarteii,
Veriobungs- und Einladungs- Karten etc.
in schönster Ausführung zu billigsten Preisen
empfiehlt 1512
Inc lllrirh *'**ed *'»clistrasBe 8» ,
JU J . UH lull , nächst der Kirchgasse.
~ SelterSWasser, große Krüge 18. kl. 10 Pf.,
liefert frei Haus Schwalbacherstr. 71. Tel. 852.

GesihSsts-Bllkam.
Das Herren- n. Knaben-Confectionsgeschäft ^

Jj Hermann Braun hier, Kirchgasse 54, ist in ET
Folge Concurses des Inhabers mit allen Vorräthen
und Inventar zu verkaufen. Der große Umsatz— im
Jahre 1900 betrug er über 30,000 Mk. — verbürgt
einem strebsamen Geschäftsmann mit genügendem Capital
einen sicheren Erfolg. Näh. bei dem Concursverwalter

Rechtsanwalt DaaL
Neugasse 1.

»2321

GünstigerGelegenheitskaufl
Grober Posten eleganter

Somenschirme,
Strohhüte,tarnten

nnd Handschuhe
verkauft zuu. unter Einkaufspreis 9037

Hans Hoifinann

Kaiser -Panov *ar *iai
Mauritiusstrasse 3, neben der Walhalla.

Jede Woche eine neue Heise.
Ausgestellt vom 16. bis 22. Juni:

Die böhmischen Bäder
T <-pli <z , K<' rnnzensbail , ISaricitasd,

liarlsbad.

Tägl. geöffnet von Morgens 10  bis Abends 10  Ulu
Eintritt SO Pf., Kinder 15  Pf . — Abonne ment,

Amen-Verein. <L V.

Ecke Wilhelm- und Taunusstraße,
Mode-Magazin für Damen «. Herren.

lei
fticfllt hl » «* Hosenträger,SANNVfiUUNb selbstverfertigte,bill.

Kritz Streusel », Klkirchgasse 37. 9106

Haupt-Niederlage:Gottfried Glaser,
Wiesbaden . Fernsprecher 8. 4412

<0 | jj | Die Ernte eines größeren Gartens,Erdbeeren, Stachelbeeren, Kirschen:c.
zu verkaufen Dotzheimerstraße 20, P.

*7 Von einer ungenannten Wohlthäieriu den
Betrag von Fünfhundert Mark erhalten
zu haben, bescheinigt mit dem herzlichsten
Dank. P 201
' Wiesbaden , den 19. Juni 1901.

Der Vorstand . !
Uresler.

IIP.
e.  y.

HoiMslW: Probe.
NB. Besprechung, betr. Sängerreise nach

Bremerhaven. , E 346
Der Vorstand.

Möbel und Bette«
5640gut und billig. Willi . Mayer,

37. Schmalbacherftratze 37.
Pianinos

in Scliw. und Nussbaum (Fabrikat Urbas-Keiss-.1
hauer) billig zu verkaufen. Mieth- Instrument!
sind zu haben . Näheros bei

E . BJrbas , S’hwalbacherstrasse 11, f
Bäckerei.

Ehe Sre
llrc Einkäufe in Möbel» machen, ersuche ich

Sie, mein Möbellager zu besichtigen. Dort
finden Sie Silles zum billigsten Preis. 0117

l . Ei gene Tapezier-Werkstätte.
FeinsterMhamnsbeer- nnd MchelbeemM

per Flasche 60 Pf . 283f
•«ebriider Hatteiner , Öbstweill-Keltcr

Frikdrichstraße 47.

Günstige Gelegenheit!
Von heute ah

Ansvwkanf säiumtliclier fertiger Oonfedion.
Paletots , Capes,

XBlousen , Costumeröcke , Xteisemäntel
enorm billig.

Auf einen grossen Posten Tailor müde Costumes mache besondersen grossen rosten m anor maue tvjsiuiueüi macne ui
aufmerksam , verkaufe solche zu Al Ir. 20 .— pro Stück.

Ja <| nettes in hellu . schwarz, so lange Yorrath, das Stock zu Mk . 10 .—t
’rüherer Preis 30 —40 Mk.

Pariser u . Wiener Original -Modelle
weit unterm Selbstkostenpreis . 89f>4

Martin Wiegand, Langgasse 37.
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